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co lete. Es ſchrieb ſie ein unbekannter Er— 
zahler aus dem 13. Jahrhundert. 
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Die ein ar- mer Al- ter finge—— 


Bon zwei jungen, edlen Kindern 
Aucafin und Nicolet'; 

Von dem Schmerz, den er gelitten, 
Und der Not um ſeine Freundin 
Mit den blanken, hellen Augen? 
Lieblich find fie, ſchoͤn und hoͤfiſch, 
Kunſtreich der Erzaͤhlung Fluß. 
Und kein Menſch iſt ſo bekuͤmmert, 
Notbeladen, ſchmerzensreich, 

Daß er Heilung nicht gewoͤnne; 
Hoͤrt er ſie, wird er geneſen, 

Froh vergeſſen, was geweſen. 
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Der Graf Bougars von Valence machte Krieg mit 
dem Grafen Garin von Biaucaire, ſo gewaltig und ſo 


. 
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S fh MH der San. 
Nun wird gesprochen, erzählt und berichtet. 


erſtaunlich und fo todbringend, daß nicht ein einziger 
Tag anbrach, an dem er ſich nicht zeigte vor den Toren 
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und den Mauern und Schranken der Stadt an der 
Spitze von hundert Rittern und zehntauſend Mann N 
Fußvolks und Reiſigen; ſo machte er ihm ſein Land 


ſtreitig und verwuͤſtete ſeine Acker und erſchlug ſeine 


Mannen. Der Graf Garin von Biaucaire aber war 


hoch in den Jahren und kraftlos und hatte ſeine Zeit 
hinter ſich. Hatte keinen Erben, weder Sohn noch 


Tochter, außer einem einzigen Sproſſen, und der war 


ſo, wie ich euch erzaͤhlen will. Und Aucaſin hieß dieſer 


Junker. Schoͤn war er und ſchmuck, und groß und 


kraͤftig gebaut in den Beinen und Fuͤßen, und in 


Koͤrper und Armen. Und hatte blonde und geringelte 


Locken, und die Augen blank und lachend, und das 
Geſicht licht und vollkommen, und die Naſe kraͤftig 
und edel geformt. Und war ſo begabt mit ſchoͤnen 
Eigenſchaften, daß man keine ſchlechten, nur gute an 
ihm erblickte. War aber von der Liebe ergriffen, welche 
alles beſiegt, ſo daß er nicht Ritter ſein, noch die 
Waffen tragen, noch zu Turnieren ziehen, noch das 
tun wollte, was ihm zukam. Sein Vater aber und 
ſeine Mutter ſagten zu ihm: 

„Sohn, nimm deine Waffen und ſteige zu Pferde, 
verteidige dein Land und fuͤhre deine Mannen an; 
denn wenn ſie dich unter ſich ſehen, werden ſie ſich 
tapferer ihres Lebens und ihrer Habe wehren und dei⸗ 
nes Landes und meines!“ 

„Vater,“ ſpricht Aucaſin, „was redet Ihr jetzt davon? 
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Gott möge mir wahrlich nimmer etwas gewähren, 
worum ich ihn bitte, wenn ich Ritter werde; und ſteige 
nicht zu Pferde und gehe nicht in die Schlacht, noch 
in den Kampf, allwo ich einen Ritter treffe, oder 
ein anderer Ritter mich, wenn Ihr mir nicht Nicolete 
gebt, meine ſuͤße Freundin, welche ich uͤber die Maßen 

liebhabe!“ 

„Sohn,“ ſagt der Vater, „das kann nicht fein! Ni— 
colete laß fahren, denn fie iſt eine Gefangene, welche 
aus einem fremden Lande hierhergebracht wurde; und 
es kaufte fie der Gaugraf unſerer Stadt von den Sa— 
razenen und fuͤhrte ſie in unſere Stadt. Und hat ſie 
aufgezogen und taufen laſſen und an Kindes Statt 
angenommen, und will ſie dieſer Tage mit einem un⸗ 
adeligen Knappen verſprechen, welcher ehrlich fuͤr ihre 
Notdurft ſorgt. Damit haft du nichts zu tun; und 
wenn du eine Frau haben moͤchteſt, ſo will ich dich 
mit der Tochter eines Koͤnigs oder eines Grafen ver— 
heiraten. Es gibt keinen ſo vornehmen Mann in 
Frankreich, deſſen Tochter du nicht haben koͤnnteſt, 
wenn du ſie wollteſt!“ 
„Meiner Treu, Vater,“ ſagt Aucaſin darwider, „wo 
gibt es eine ſo hohe Ehre auf Erden, daß ſie nicht gut 
bei ihr aufgehoben waͤre, wenn Nicolete, meine ſuͤße 
Freundin, ſie haͤtte? Wenn ſie Kaiſerin von Griechen— 
land und Deutſchland, oder Koͤnigin von Frankreich 
und England waͤre, wuͤrde das doch zu wenig noch 
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für fie fein, fo edel ift fie, und hoͤfiſch und mild und 
angetan mit guten Eigenſchaften.“ 


Nun wird gesungen. 
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Von der füßen Nicolet' 

Konnte keine Macht ihn trennen; 
Ob ſein Vater auch erzuͤrnt 

Und die Mutter hart ihm zuſetzt: 
„Wehe, Sohn, was willſt du tun? 
Wohl iſt Nicolete lieblich, 

Doch Karthago ihre Heimat, 

Und ein Heide iſt ihr Vater. 

Willſt du frohe Hochzeit halten, 
Nimm ein Weib aus edlem Haus!“ 
„Kann nicht folgen Euren Worten, 
Mutter; ſuͤß iſt Nicolete, 

Schlank von Wuchs, ihr Antlitz mild, 
Ihre Schoͤnheit macht mich beben, 
Suͤß iſt, daß ich Liebe leide 
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Mir zu: Fre ñ 


1 Nun wird gesprochen, erzählt und berichtet. 
Als der Graf Garin von Biaucaire ſah, daß er Au— 
caſin „ſeinen Sohn, nicht von der Liebe zu Nicolete 
abbringen konnte, ging er zu dem Gaugrafen der 
Stadt, welcher ſein Lehnsmann war und ſprach alſo 
a ihm: 
„Schafft, Herr Graf, Nicolete, Eure Pflegetochter, 
| en; verwuͤnſcht ſei die Erde, aus der fie in unfer 
d gebracht wurde, denn wegen ihrer verliere ich 
Aucaſin, welcher nicht Ritter ſein, noch das tun will, 
welches ihm frommt. Und wiſſet wohl, wenn ich ſie 
| greifen kann, will ich ſie in einem Feuer verbrennen, 
und Ihr ſelbſt koͤnntet alle Angſt um Euch haben!“ 
„Herr,“ entgegnet der Gaugraf, „hoch betruͤbt es 
mich, daß er geht und kommt und mit ihr zu ſprechen 
verſucht. Ich habe ſie mit meinem Gelde erworben 
und ſie aufgezogen und taufen laſſen und zu meiner 
% flegetochter gemacht. Und wollte fie mit einem un- 
adeligen Knappen verſprechen, welcher ehrlich die Not- 
durft fuͤr ſie gewoͤnne. Damit hat Aucaſin, Euer 
Sohn, nichts zu ſchaffen. Da es aber Euer Wunſch 
und Begehr iſt, will ich fie in ein Land tun und in 
eine Gegend ſchicken, allwo er ſie niemals mit ſeinen 
Augen erblicken kann!“ 
„Nun nehmt Euch wohl in acht,“ ſagt der Graf Garin 
zu ihm, „groß Herzeleid koͤnnte Euch deswegen wider— 
fahren!“ 


Sie ſcheiden voneinander. Und es war der Gaugraf 
ein ſehr reicher Mann, und hatte ein herrliches Schloß 
und dahinter einen großen Garten; dorthin ließ er 
Nicolete in ein Gemach in einem hohen Geſchoß bringen 
und eine Alte mit ihr als Begleiterin, um ihr zur 
Geſellſchaft zu ſein; und ließ Brot und Fleiſch und 
Wein und, weſſen ſie bedurften, hineintragen. Be⸗ 1 
fahl e den Eingang zu verſchließen, daß niemand ; 
hinein noch hinaus gehen konnte; und nur ein Pe 
Fenſter ging auf den Garten, durch welches . ein 
wenig friſche Luft zugefuͤhrt wurde. 

Nun wird gesungen. 
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In dem hoch⸗ ge ⸗ 1 Raum, 


Der von kunſtgeuͤbter Hand 
Wunderbar und reich verziert iſt. 
An das helle Marmorfenſter 
Lehnt ſich leicht die junge Schoͤne. 
Blonde Ringellocken hat ſie, 
Kuͤhngeſchwungne Augenbrauen 
Und ein Antlitz ſonder Fehl, 
Schoͤn, wie es kein andres gibt. 
Und ſie blickt zum Garten nieder, 
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Sieht die Roſe ſich entfalten, 
Und die Voͤgel, welche ſingen. 
Einſam fuͤhlt ſie ſich, verlaſſen. 
„Ach, gefangen bin ich Arme; 
Warum halten mich die Mauern? 
Edler Junker Aucafin, 

Deine Freundin war ich einſt, 
Und nicht haßteſt du mich da! 
Nur um dich bin ich in Banden, 
Schmacht ich hier in hohem Raum 
Und vertraure weh mein Leben! 
Laͤnger will ich nicht verziehn, 
Und bei Gott, Mariens Sohn, 
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Nun wird gesprochen, erzählt und berichtet. 


Nicolete war gefangen in dem Gemache, wie ihr ge- 
hoͤrt und erfahren habt. Und das Geruͤcht und die 
Maͤre ging im ganzen Lande und in aller Welt, daß 
Nicolete verſchwunden waͤre. Die einen ſagen, daß ſie 
außer Landes geflohen ſei, die anderen aber, der Graf 
Garin von Biaucaire habe ſie toͤten laſſen. Wer auch 
feine Freude darüber hatte, Aucafin war deſſen nicht 
ſehr froh, ſondern ging zu dem Gaugrafen der Stadt 
und ſprach alſo zu ihm: „Herr Gaugraf, was ſtelltet 
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Ihr mit Nicolete, meiner füßen Freundin, an, dem 
Hoͤchſten auf dieſer Welt, welches ich uͤber die Maßen 
liebhabe? Habt Ihr ſie mir entfuͤhrt und geraubt? 
Und wiſſet denn, wenn ich daruͤber ſterbe, ſo wird man 
von Euch Rechenſchaft verlangen, und das wird billig 
ſein, da Ihr mich mit Euren beiden Haͤnden getoͤtet 
habt: denn Ihr habt mir das Hoͤchſte auf dieſer Welt 
genommen, welches ich uͤber die Maßen liebhabe!“ 
„Lieber Junker,“ ſagte der Gaugraf, „laſſet ab davon! 
Nicolete iſt eine Gefangene, welche ich aus fremdem 
Lande mitbrachte. Und erwarb ſie mit meinem Gelde 
von den Sarazenen. Und habe ſie aufgezogen und 
taufen laſſen und zu meiner Pflegetochter gemacht. 
Habe ſie ernaͤhrt und wuͤrde ſie dieſer Tage mit einem 
unadeligen Knappen verſprochen haben, welcher ehr⸗ 
lich fuͤr ihre Notdurft ſorgt; mit alledem habt Ihr 
nichts zu ſchaffen. Freit doch eines Koͤnigs oder Grafen 
Tochter! Was glaubt Ihr ſchließlich gewonnen zu 
haben, wenn Ihr ſie zu Eurer Kebſe machtet und in 
Eurem Bette haͤttet? Sehr wenig Gewinſt wuͤrdet 
Ihr dadurch haben, denn ewig muͤßte Eure Seele in 
der Hoͤlle ſchmachten, dieweil Ihr Euch ja des Para⸗ 
dieſes entſchlagen wuͤrdet!“ 

„Was habe ich denn mit dem Paradieſe zu ſchaffen? 
Ich ſinne nicht darauf, ſeiner teilhaftig zu werden, 
ſondern darauf, Nicolete, meine ſuͤße Freundin, zu 
bekommen, die ich uͤber die Maßen liebhabe. Denn 
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in den Himmel geht niemand ein als die, welche ich 


Euch nennen will: es kommen die alten Prieſter hin- 


ein und die alten Lahmen und Einaͤugigen, welche 
Tag und Nacht vor den Altaͤren und alten Krypten 
hocken, und mit alten Lappen bekleidet ſind und alten 
zerriſſenen Moͤnchskutten, welche nackt und barfuß 
und mit Schwaͤren bedeckt ſind, welche Hungers und 
Durſtes und vor Kaͤlte und Kummer ſterben. Die gehen 


ins Paradies ein, und mit denen will ich nichts zu 


ſchaffen haben. Aber in die Hoͤlle will ich gehen, denn 
in die Hoͤlle kommen die klugen Leute und ſchoͤnen Rit⸗ 

ter, welche ihren Tod bei Turnieren und in grimmen 
Kriegen fanden, und gute Knappen und echte Maͤnner. 
Mit denen will ich leben. Und dorthin kommen die 
ſchoͤnen, hoͤfiſchen Damen, welche zu ihren Eheherren 
zwei oder auch drei Freunde haben. Und dort gibt es 


Gold und Silber und koͤſtliche Stoffe, und Harfen- 


ſpieler und Saͤnger und die Koͤnige dieſer Welt. Mit 
denen will ich haufen, wenn ich Nicolete, meine herz⸗ 
liebe Freundin, bei mir habe!“ 


„Wahrlich, vergeblich ſprecht Ihr davon,“ ſagte der 


Gaugraf, „denn niemals ſollt Ihr fie ſehen; und wenn 
Ihr von ihr redet, und Euer Vater hoͤrt es, ſo wird 
er mich und fie in einem Feuer verbrennen, und Ihr 


koͤnnet um Euch ſelbſt alle Furcht haben!“ 


N „Da fei Gott vor!“ ſagt Aucaſin. 
N Und ſcheidet voll Kummer von dem Gaugrafen. 
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Nun wird gesungen. 


* 


L L U 4 J f © 2 = 
L u FERNE | a n! 2 


Au⸗ ca- fin iſt fort⸗ ge ⸗ gan⸗gen 


2 2 — — 
Fe — — „ 1 
Wen 2 — 07 
Dane ee 4 


b 


“ll 


3 t e eee . 


Tief ⸗ be - trübt und gram⸗ bewegt 


Um die Freundin mit den blanken 
Augen kann ihn keiner troͤſten, 
Noch ein Gutes von ihr melden. 
Zum Palaſt iſt er gekommen, 

Eilt hinan der Treppe Stufen. 
Und in des Gemaches Dunkel 
Weint er heiße, bittre Traͤnen. 
Und ein Schmerz krampft ihm das Herz 
Um der ſuͤßen Freundin willen: 
„Suͤßer Stern, du Nicolet', 
Suͤßes Kommen, ſuͤßes Gehn, 
Suͤße Wonne, ſuͤßes Sprechen, 
Süßer Schmerz und füße Freude, 
Suͤßer Kuß und ſuͤß Umfahn, 
Deinetwegen trag ich Trauer! 
Ach, es bleichen meine Wangen, 
Und der Tod wird mich umfangen, 
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Lie⸗ be Freunn din!“ 


Nun wird gesprochen, erzählt und berichtet. 
Während Aucaſin in dem Gemache war und um Nico- 
lete, feine Freundin, Herzeleid trug, verſaͤumte der 
Graf Bougars von Valenee, welcher ſeinen Krieg zu 
fuͤhren hatte, nichts; und ſo hat er denn ſeine Mannen 
zu Fuß und zu Pferde kommen laſſen. Und zieht zur 
Burg, um ſie zu uͤberfallen. Und dort erhebt ſich Geſchrei 
und Laͤrm; und die Ritter und die Reiſigen bewaffnen 
ſich und eilen nach den Toren und nach den Mauern, 
* die Burg zu verteidigen. Und die Buͤrger ſteigen 
auf die Zinnen und werfen Steinplatten und ange- 
ſpitzte Steine hinunter. Inzwiſchen aber war der 
Anſturm heftig und in vollem Gange, und der Graf 
arin von Biaucaire kommt in das Gemach, allwo 
ucaſin Schmerz trug und um Nicolete klagte, ſeine 
füße Freundin, welche er über die Maßen liebhatte. 
„Ei, Sohn,“ ſagt er, „wie ſchlecht und feig biſt du 
doch, daß du ruhig zuſtehſt, wie man deine Burg 
berennt, welche bei weitem die beſte und ſtaͤrkſte iſt; 
und wiſſe, wenn du ſie verlierſt, biſt du deines Erbes 
ledig! Sohn, ergreife die Waffen und ſteige zu Pferde 
— verteidige dein Land und hilf deinem Kriegs- 
volke und ziehe in den Kampf! Es iſt gar nicht 
nötig, daß du dich mit einem Ritter mißt, oder ein 
anderer mit dir. Wenn die Mannen dich unter ſich 
ſehen, werden ſie ſich ihres Leibes und deines und 
meines Landes kraͤftiger wehren; und du biſt ſo groß 
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und tapfer, daß du es wohl tun kannſt; und mußt es 
tun!“ 
„Vater,“ ſagt Aucaſin, „was redet Ihr jetzt davon? 
Wahrlich, Gott möge mir niemals etwas gewähren, 
worum ich ihn bitte, wenn ich Ritter werde; und ſteige 
nicht zu Pferde und gehe nicht in den Kampf, allwo 
ich einen Ritter treffe oder einer mich, wenn Ihr mir 
Nicolete nicht gebt, meine ſuͤße Freundin, welche ich 
uͤber die Maßen liebhabe!“ | 
„Sohn,“ ſpricht der Vater, „das kann nicht fein! 
Eher will ich erleiden, daß ich alles Ererbten verluſtig 
gehe und alles verliere, ſo ich habe, als daß du ſie zur 
Kebſe nimmſt oder zum Weibe!“ 
Und wendet ſich ab. Und als Aucaſin ihn gehen ſi il, 
ruft er ihn zuruͤck. 
„Vater,“ ſagt Aucaſin, „kommt zuruͤck, ich will einen 
guten Vertrag mit Euch machen!“ 1 
„Und welchen, lieber Sohn?“ 
„Unter den Bedingungen will ich die Waffen nehmen 
und in den Kampf gehen: wenn Gott mich heil und | 
geſund zuruͤckfuͤhrt, ſollt Ihr mich Nicolete, meine ſuͤße 
Freundin, ſo lange ſehen laſſen, bis ich zwei oder drei 
Worte mit ihr geſprochen und ſie ein einziges Mal 
gekuͤßt habe!“ 
„Ich will es zugeſtehen!“ ſagt der Vater. 
Er ſchwoͤrt es, und Aucaſin iſt von Herzen froh. 
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Nun wird gesungen. 
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Den er ſie gend ſoll emp - fahn, 


Den um eine Tonne Goldes 

Aucaſin nicht wieder auslöft, 

Ruft er freudig nach den Waffen, 

Und geſchaͤftig bringt man ſie. 

Wirft den Kettenpanzer uͤber, 

Setzt den Helm auf ſeine Locken, 
Pruͤft das Schwert mit goldnem Knauf 
Und beſteigt das edle Schlachtroß; 
Und man reicht ihm Schild und Eiſen. 
Muſtert noch des Buͤgels Staͤrke 

Und ob er von rechter Laͤnge. 

Stolz und kuͤhn ſitzt er im Sattel. 
Seiner Freundin ſtill gedenkend, 

Gibt dem Tiere er die Sporn, 

Das ſich baͤumend ſucht das Tor; 

Und er kommt gerade recht 
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Zu der Schlacht. 


Nun wird gesprochen, erzählt und berichtet. 
Aucaſin ſaß gewappnet auf feinem Roſſe, alfo wie 
ihr es gehört und erfahren habt. Bei Gott, wie ſtolz 
er daſitzt, den Schild um den Hals, und den Helm 
auf dem Haupte, und die Saͤbelquaſten an der linken 
Huͤfte! Der Junker war groß und ſtark und ſchoͤn und 
hoͤfiſch und wohlgeſtaltet; und kraͤftig und feurig war 
das Pferd, auf dem er ſaß, und der Junker hatte es 
gut gelenkt mitten durch das Tor hindurch. Nun 
glaubt ihr wohl, daß er daran dachte, Rinder und 
Kühe und Geißen zu erbeuten, und daß er einen 
Ritter zuſetzte oder ein anderer ihm? Keineswegs, 
nicht daran dachte er, ſondern war fo mit Nicolete, 
ſeiner ſuͤßen Freundin, beſchaͤftigt, daß er daruͤber die 
Zuͤgel vergaß und welches zu tun ihm zukam; das 
Pferd aber, welches die Sporen gefuͤhlt hatte, trug ihn 
mitten in das Getuͤmmel. So ritt er unter die Feinde, 
und die griffen von allen Seiten mit den Haͤnden zu, 
um ihn gefangenzunehmen. Und riſſen ihm Schild 
und Lanze ab und hatten ihn unverſehens ergriffen und 
fuͤhrten ihn fort. Machten auch unter ſich ab, welchen 
Todes er ſterben ſollte; und Aucaſin hoͤrte es an! 
„Ach, mein Gott,“ ruft er, „guͤtiger Schoͤpfer! Sind 
das meine Todfeinde, welche mich fortfuͤhren und mir 
ſchon den Kopf herunterſchlagen wollen? Doch dann, 
wenn ich kopflos bin, werde ich nimmer zu Nicolete 
ſprechen koͤnnen, meiner ſuͤßen Freundin, welche ich 
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uͤber die Maßen liebhabe. Aber noch habe ich hier ein 
gutes Schwert und ſitze auf einem guten und friſchen 
Pferde; wenn ich mich nun nicht fuͤr ſie zur Wehr 
ſetze, ſo moͤge Gott nicht zugeben, daß ſie mich noch 
weiter liebhat!“ 

Der Junker war groß und ſtark, und feurig war das 
Pferd, welches er unter ſich hatte. Und er griff zum 
Schwerte und begann zur Rechten und zur Linken 
um ſich zu hauen, und ſpaltete Helme und Naſenſchutz, 
und hieb Faͤuſte und Arme herunter und richtete ein 
Gemetzel unter ihnen an, wie ein Keiler, wenn ihn die 
Hunde im Walde ſtellen. So erſchlug er ihrer zehn 
Ritter, und ſieben verwundete er gar ſchwer. Und 
arbeitete ſich durch das Gewuͤhl hindurch und ſprengte, 
das Schwert in der Fauſt, im Galopp zuruͤck. 

Der Graf Bougars von Valenee aber hatte die Kunde 
erhalten, daß man Aucafin, feinen Feind, henken wollte, 
und kam deshalb auf dieſe Seite. Und Aucaſin er⸗ 
blickte ihn ſofort, nahm das Schwert in die Fauſt 
und ſpaltete ihm den Helm durch und durch, ſo daß 
ſein Schwert bis tief in den Kopf hineindrang. Und 
der war ſo betaͤubt, daß er zu Boden ſank; und 
Aucaſin reckte den Arm aus und ergriff ihn und führte 
ihn gefangen an dem Naſenſchutze des Helms fort 
und brachte ihn vor ſeinen Vater. 

„Vater,“ ſpricht Aucaſin, „hier iſt Euer Feind, wel⸗ 
cher Euch ſo heftig bekaͤmpft und zugeſetzt hat; zwan⸗ 


19 


zig Jahre ſchon währt dieſer Krieg, ohne daß er von 


einem Menſchen beendigt werden konnte!“ 

„Lieber Sohn,“ ſagt der Vater, „ſolch eine erſte 
Waffentat mußteſt du vollbringen und nicht an Dorich⸗ 
tes denken!“ 


„Vater,“ entgegnet Aucafin, „ ſpeiſt mich nicht mit Re⸗ 


densarten ab, ſondern haltet mir Euer Verſprechen!“ 
„Ach, welches Verſprechen denn, lieber Sohn?“ 


„Wie, Vater, habt Ihr es vergeſſen? Aber, wer es 


vergeſſen mag, ich will es nicht vergeſſen, denn es liegt 


mir am Herzen! Kamet Ihr nicht mit mir uͤberein, 
wenn Gott mich mit heiler Haut zuruͤckfuͤhrte, da 


Ihr mich dann Nicolete, meine ſuͤße Freundin, ſo 
lange ſehen laſſen wolltet, bis ich zwei oder drei Worte 
mit ihr geſprochen und ſie ein einziges Mal gekuͤßt 
haͤtte? Habt Ihr mir das nicht verſprochen? Und ich 
verlange, daß Ihr mir Euer Wort haltet!“ | 
„Wahrlich,“ ſagt der Vater, „Gott moͤge mich ſtrafen, 
wenn ich dir das Verſprechen halten wollte! Und wenn 
ſie da waͤre, wuͤrde ich ſie in einem Feuer verbrennen, 
und du ſelbſt koͤnnteſt alle Angſt um dich haben!“ 
„Und das iſt Euer letzter Entſcheid?“ fragt Aucafin. 
„Gott moͤge mich ſtrafen, ja!“ ſagt der Vater. 


„Wahrlich,“ ſagt Aucaſin, „es ſchmerzt mich, daß ein 


Mann Eures Alters ſo luͤgt!“ 


„Graf von Valence,“ fragt Aucaſin, „habe ich Euch | 


gefangengenommen?“ 
20 


End 


— 


„Wahrlich, edler Herr, Ihr tatet es,“ entgegnet der 
Graf, „gewißlich!“ 

„Gebt mir Eure Hand darauf,“ ſagt Aucaſin. 
„Herr, gern!“ 

Und legt die Hand in ſeine. 

„Verſprecht Ihr mir hiermit,“ hebt Aucafin an, „daß 

Ihr an jedem Tage, den Ihr noch zu leben habt, 

meinem Vater Schimpf und Schaden zufuͤgen wollt, 

an Leib und Gut, ſo ſehr Ihr nur koͤnnt?“ 

„Herr, bei Gott,“ ſagt der, „treibt keinen Spott mit 

mir, ſondern ſagt, welches Loͤſegeld Ihr verlangt! 

Ihr wuͤrdet ja nicht Gold und Silber, Acker- und 

Reitpferde, koͤſtliche Stoffe, Hunde und Voͤgel von 

mir fordern, welches ich Euch nicht gern geben wollte!“ 

„Wie,“ ſagt Aucaſin, „erkennt Ihr nicht an, daß ich 

Euch gefangennahm?“ 

„Edler Herr, ja,“ ſpricht der Graf Bougars. 

„Nun, Gott möge mich ſtrafen,“ ſagt Aucafin, „wenn 

Ihr es mir nicht ſchwoͤrt, will ich Euch den Kopf vor 

die Fuͤße legen!“ 

„In Gottes Namen,“ ſagt der darwider, „ich ſchwoͤre 

Euch, ſoviel Ihr wollt!“ 

Und ſchwur es ihm. 

Und Aueaſin ließ ihn auf ein Pferd ſteigen; und be— 

ſtieg ein anderes und gab ihm ſo weit das Geleit, bis 

er in Sicherheit war. 
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Nun wird gesungen. 
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Nicht von Nicolete laͤßt 

Mit den blanken, ſchoͤnen Augen, 
Setzt er ihn in ein Gefaͤngnis, 
Ein Verlies in dunkler Erde, 
Das aus braunem Marmor war. 
Aucaſin verweilt dort traurig, 
Trauriger denn je er war, 

Und beginnt voll Schmerz zu klagen 
So, wie ihr es hoͤren koͤnnt: 
„Nicolete, Lilienbluͤte, 

Liebe mit den blanken Augen, 
Die du ſuͤßer biſt denn Trauben 
Und denn Wein in Jadeſchalen. 
Einſtmals ſah ich einen Pilger, 
Limouſin hat ihn geborn, 

Und es plagte Fallſucht ihn. 

So lag er in ſeinem Bett, 

Und es ſetzte hart ihm zu 

Seine boͤſe, ſchlimme Krankheit. 
Und du kamſt an ihm voruͤber, 


Schuͤrzteſt deine Schleppe ſachte 
Und den Pelz von Hermelin 

Und dein weißes Leinenhemde, 
So daß man dein Beinchen ſah; 
Dadurch ward geſund der Pilger 
Mehr noch, denn er je es war, 
Hob ſich gleich von ſeinem Bette 
Und ging in ſein Land zuruͤck 
Friſch und froͤhlich, ganz geheilt. 
Suͤße Liebe, Lilienbluͤte, 

Schoͤnes Gehen, ſchoͤnes Kommen, 
Schoͤnes Spielen, ſchoͤnes Scherzen, 
Schoͤnes Sprechen, ſchoͤne Freud, 
Suͤße Kuͤſſe und Gefuͤhle. 

Haſſen dich? O, wer vermoͤcht es! 
Deinetwegen ſchmacht ich hier 

Im Verlies in tiefer Erde; 
Schlimmes Ende wird es nehmen, 
Und fuͤr dich ich ſterben werd, 


+ 
ee ben“ 
Nun wird gesprochen, erzählt und berichtet. 


Aucaſin wurde gefangengeſetzt, wie ihr gehoͤrt und 


j erfahren habt, und Nicolete war ferne. Dies geſchah 


N zur Sommerzeit, im Maienmond, wenn die Tage 
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warm find und klar und lang, und die Nächte ſtill 
und froh. Nicolete aber lag eines Nachts in ihrem 
Bette und ſah den Mond hell durch das Fenſter ſchei⸗ 
nen und hoͤrte die Nachtigall im Garten ſchlagen und 
dachte an Aucaſin, ihren Freund, welcher fie von Her- 
zen liebhatte. Und begann an den Grafen Garin von 
Biaucaire zu denken, welcher ſie toͤdlich haßte; ſo 
glaubte ſie denn, ſie duͤrfte hier nicht laͤnger bleiben, 
da ſie verraten werden koͤnnte, und wenn der Graf 
Garin Kunde bekaͤme, allwo ſie waͤre, ließe er ſie des 
heißen Todes ſterben. Und merkte, daß die Alte ſchlief, 
welche bei ihr war. Erhob ſich ſachte und zog einen 
Mantel von Seidengewebe an, welchen ſie ſehr ſchoͤn 
hatte, und nahm Bettlaken und Tuͤcher und knuͤpfte 
das eine an das andere und machte ein Seil, ſo lang 
ſie es vermochte, und band es an dem Fenſterpfeiler 
feſt und ließ ſich daran in den Garten niedergleiten. 
Nahm ihre Gewaͤnder auf, mit der einen Hand vorn 
und mit der andern hinten, und ſchuͤrzte ſich des 
Taues wegen hoch, welcher ſchwer an den Graͤſern 
hing, und ging aus dem Garten. Und hatte gelbe 
und geringelte Locken und lachende, blanke Augen, 
und das Geſicht vollkommen und die Naſe kraͤftig 
und edel geformt, und die Lippen roͤter denn die Kir⸗ 
ſchen und Roſen zur Sommerzeit, und weiße, kleine 
Zaͤhne; und hatte ſtraffe Bruͤſte, welche ihr Gewand 
ein wenig hoben, als wenn es zwei zierliche Wal⸗ 
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nuͤſſe wären. Und war binſenſchlank in den Hüften, daß 
ihr ſie mit beiden Haͤnden umſpannen koͤnntet; und 
die Gaͤnſebluͤmchen unter ihrem Fuße, welche ſie mit 
den Zehen zertrat, waren beinahe ſchwarz, verglichen 
mit ihren Fuͤßen und Beinen, ſo weiß war die Jung— 
frau. Kam an das Ausfalltor, oͤffnete es und ging 
durch die Gaſſen von Biaucaire auf der Schattenſeite, 
denn der Mond ſchien ſehr hell; und ging zu, bis ſie 
an den Turm kam, in welchem ihr Freund lag. Der 
Turm war aber gleichmaͤßig mit Saͤulen beſetzt, und 
ſie kauerte ſich hinter einer Saͤule nieder. Und huͤllte 
ſich in ihren Mantel ein und legte ihren Kopf in 
eine Spalte des Turms, welcher alt und ehrwuͤrdig 
war, und hoͤrte Aucaſin darinnen weinen und großen 
Schmerz tragen und um ſeine Freundin klagen, welche 
er uͤber die Maßen liebhatte. Und als ſie ihm genug— 
ſam zugehoͤrt, begann ſie alſo zu ſprechen. 


Nun wird gesungen. 
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Die fo blank, lehnt an dem Pfei - Ier, 


Hört da weinen Aucafin 
Und um die Geliebte klagen. 
Und nun ſagt die Heißerſehnte: 
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„Aucafin, du lieber, guter, 
Hoͤfiſcher und edler Junker, 

Wozu frommt zu klagen dir 

Und zu ſeufzen und zu weinen? 
Meiner kannſt du dich nicht freun, 
Denn dein Vater haßt mich heftig, 
Deine Sippe ebenſo. 

Deinetwegen will ich eilen 

Über Meer, in fremde Land!“ 
Von dem Haar ſchnitt ſie die Straͤhne, 
Warf ſie in ſein eng Gefaͤngnis; 
Aucaſin ergriff fie haſtig, 

Kuͤßte ſie in ſtillem Schmerz, 
Streichelt ſie in ſuͤßer Inbrunſt, 
Traͤnen neu ſein Auge fuͤllen, 


Und verbirgt ſie auf der Bruſt 
..... 
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Um des Lieb - ſten wil- len. 


Nun wird gesprochen, erzählt und berichtet. 


Als Aucafin vernahm, daß Nieolete Sinnes war, in ein 


| 


ander Land zu gehen, war er uͤber die Maßen erzuͤrnt. 


„Schoͤne, herzliebe Freundin,“ ſagt er, „gehe nicht 


N 
N 
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fort von hier, denn dann wuͤrdeſt du meinen Tod ver⸗ 


ſchulden. Und der erſte, welcher dich ſaͤhe, wuͤrde dich 
fangen, wenn er es koͤnnte, und in ſein Bett legen 
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| und zu ſeiner Kebſe machen; und wenn du in dem 
— en eines anderen waͤreſt, und nicht in meinem, 
dann zweifle nicht daran, daß ich nur ſo lange warte, 
bis ich ein Meſſer finde, mit dem ich mir das Herz 
e kann und ſterbe. So lange wuͤrde ich ſicher— 
J lich nicht mehr warten, ſondern mich ſtracks hinlegen, 
wo ich eine Mauer oder einen ſchwarzen Stein fähe, 
und meinen Kopf ſo lange dagegenſchlagen, bis er in 

Stucke ginge und das Gehirn herausſpritzte. Und 

|. lieber will ich eines ſolchen Todes ſterben, als wiſſen, 
du habeſt mit einem anderen Manne Beilager ge— 
halten, und nicht mit mir.“ 
„Aucaſin,“ ſagt diefe, „ich weiß nicht, ob du mich fo 

? ſehr liebhaſt, wie du ſagſt, aber ich liebe dich mehr, 

\ denn du es je kannſt!“ 

„Ach,“ ſagt Aucaſin, „herzliebe, ſuͤße Freundin, es 
kann unmoͤglich ſein, daß du mich lieber haſt, denn 
ich dich. Die Frau kann den Mann nicht ſo liebhaben, 
wie der Mann die Frau; denn die Liebe der Frau 
ſitzt in ihrem Auge, oder hoͤchſtens in der Knoſpe ihrer 

A Bruſt, oder in der Fußzehe; die Liebe des Mannes 

aber iſt in den Grund des Herzens gepflanzt und kann 

von dort nicht entweichen!“ 

Während Aucafin und Nicolete fo miteinander re— 
deten, zogen die Waͤchter der Stadt durch die Gaſſe 
und hatten den Degen aus der Scheide gezogen; denn 
der Graf Garin hatte ihnen befohlen, Nicolete zu 
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töten, wenn fie ihrer habhaft werden koͤnnten. Und 
der Wächter, welcher oben auf dem Turme ftand, ſah 
jene kommen und hoͤrte, wie ſie im Gehen von Nico- 
lete ſprachen und fie zu töten drohten. | 
„Gott,“ fagt er bei ſich, „wie ſchade wäre es, wenn 

ſie eine ſo ſchoͤne Jungfrau toͤteten! Und waͤre ein 
gottgefaͤlliges Werk, wenn ich es ihr ſagte, da ſie ja 
nicht achtgeben, auf daß ſie ſich huͤtet; denn wenn ſie 
ihr das Leben nehmen, wird Aucafin, mein Junker, 

ſterben, welches ein großer Jammer waͤre.“ 


Nun wird gesungen. 
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Ta pfer war er, hilf⸗ reich for - gend, 


Und er hat ein Lied begonnen, 
Welches ſchoͤn zu hoͤren iſt: 
„Jungfrau mit dem edlen Herz 
Und den binſenſchlanken Gliedern, 
Mit den Augen blank und lachend 
Und dem blonden Ringelhaar, 
Aus dem Glanz der Augen ſeh ich, 
Daß du ſprichſt mit dem Geliebten, 
Der um dich den Tod will ſterben. 
Was ich kuͤnde, merk es gut: 
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Achte auf der Wächter Scharen, 

Die dich ſuchen auf den Gaſſen, 

Bloß das Schwert im Mantel wahren, 
Grimmig ſpaͤhn; ſo ſie dich faſſen, 
Mußt du bald das Leben laſſen, 
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Nun wird gesprochen, erzählt und berichtet. 


„Dank,“ ſagt Nicolete, „deines Vaters und deiner 
Mutter Seele moͤgen geſegneten Frieden haben, die— 
weil du mir das jetzt fo ſchoͤn und hoͤſiſch geſagt haft! 
Wenn es Gott gefaͤllt, werde ich mich wohl vor ihnen 
hüten, und Gott möge mich beſchirmen.“ 

Sie verkroch ſich in ihrem Mantel im Schatten des 
Pfeilers, bis die voruͤbergegangen waren, und nahm 
Abſchied von Aucafin und ging zu, bis fie an die 
Mauer der Burg kam. Die Mauer aber war ge— 
brochen und wurde wieder hergerichtet; und ſtieg dar- 
uͤber hinweg und machte ſo lange, bis ſie zwiſchen 
Mauer und Graben war, und blickte hinab und ſah, 
daß der Graben ſehr tief und ſteil war, und hatte 
große Angſt. 

„Ach Gott,“ ſagt ſie, „ſuͤßer Schoͤpfer, wenn ich 
2 hinablaſſe, breche ich mir den Hals, und wenn 
ich hierbleibe, ergreift man mich morgen und verbrennt 
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mich in einem Feuer. Doch lieber will ich hier fterben, 
denn vor allem Volke, welches mich morgen wie ein 
Wunder begafft.“ 

Und bekreuzigte ſich und ließ ſich in den Graben hin⸗ 
untergleiten; und als ſie auf den Grund kam, waren 
ihre ſchoͤnen Fuͤße und Haͤnde, welche es noch nicht 
gewoͤhnt waren, verletzt zu werden, gequetſcht und zer⸗ 
ſprungen, und das Blut quoll wohl an zwoͤlf Stellen 
hervor; und doch fuͤhlte ſie weder Weh noch Schmerz 
bei der großen Furcht, welche ſie hatte. | 
Und wenn fie in Sorge war, hinabzukommen, fo hatte 
ſie jetzt noch groͤßere, wieder heraufzuſteigen. Und dachte, 
daß dies kein guter Ort zum Verweilen ſei, und fand 
einen zugeſpitzten Stein, welchen die oben geworfen 
hatten, um die Burg zu verteidigen. Und machte da⸗ 
mit eine Stufe nach der anderen, bis ſie mit großen 
Muͤhen in die Hoͤhe kam und hinausſteigen konnte. 
Und war da ein Wald in der doppelten Schußweite 
einer Armbruſt, welcher ſich wohl dreißig Meilen in 
die Laͤnge und Breite hinzog. Und es gab dort wilde 
Tiere und Schlangengezuͤcht. Sie hatte Angſt, die 
möchten fie töten, wenn fie ihn betraͤte; dachte aber 
anderſeits daran, daß man ſie hier finden und in die 
Stadt zuruͤckfuͤhren koͤnnte, um ſie zu verbrennen. 
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Nun wird gesungen. 
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Au gen aus dem Gra- ben ſteigt.— 


Und beginnt mit ſuͤßer Stimme 
Jeſum Chriſtum anzuflehn: 
„Vater, Herrſcher aller Herrſcher, 
Weiß nicht, wohin gehn ich ſoll. 
Eil ich in des Waldes Dickicht, 
Freſſen mich die boͤſen Woͤlfe, 
Loͤwen und die wilden Keiler, | 
Die in feinem Buſchwerk haufen. 
Und erwart ich hier den Morgen, 
Finden mich die böfen Wächter, 
Wird ein Feuer angeſchuͤrt, 

Und mein Leib vergeht in Flammen. 
Doch, bei Gottes Majeſtaͤt, 

Lieber ſollen mich die Woͤlfe, 
Loͤwen und die Keiler faſſen. 

In die Stadt zuruͤckekehrn 
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„ 
mnie mals!“ 


Nun wird gesprochen, erzählt und berichtet. 
Nicolete überlegte lange, wie ihr gehört habt, emp- 
fahl Gott ihre Seele und ging zu, bis fie an den 
Wald kam. Und wagte nicht, ganz hineinzugehen der 
wilden Tiere und Schlangen halber. Kroch unter 
einen Eſpenbuſch, und der Schlaf uͤberkam ſie; und 
ſie ſchlief bis zum folgenden Morgen zur Prime, als 
die Hirten aus der Stadt kamen und ihre Tiere zwi⸗ 
ſchen Wald und Fluß ziehen ließen. Die aber gingen 
alle zu einem ſchoͤnen Quell am Rande des Waldes, 


breiteten einen Mantel aus und legten ihr Brot dar⸗ 
auf. Während fie aßen, wachte Nicolete beim Rufen 


der Vögel und der Hirten auf und wandte fi ich an 
dieſe. 

„Liebe Kinder,“ ſagt ſie, „die Mutter Gottes ſchirme 
euch!“ | 
„Gott ſegne Euch!“ ſagt einer, welchem das Reden 
leichter fiel denn den anderen. 

„Liebe Kinder,“ ſagt fie, „kennt ihr Aucafin, den 
Sohn des Grafen Garin von Biaucaire?“ 

„Ja, wohl iſt er uns bekannt!“ 

„Um Gottes willen, liebe Kinder,“ ſagt ſie, „erzählt 
ihm, daß es in dieſem Wald ein Tier gibt, und er 


ſolle kommen und es jagen, und wenn er es fangen 


koͤnnte, wuͤrde er kein Glied von ihm fortgeben, nicht 


um hundert Goldmark, nicht um fuͤnfhundert, nicht 


um einen großen Reichtum!“ 
32 


Und die betrachten fie und ſahen, daß fie ſchoͤn war, 
und waren ganz verwundert. 
„Ob ich es ihm ſagen will?“ ſpricht der, welchem das 
Reden leichter faͤllt denn den anderen. „Toͤricht iſt, 
wer davon ſpricht und es ihm erzaͤhlt. Es iſt Trug, 
was Ihr da redet; denn es gibt kein edles Tier ſo in 
dieſem Walde, weder Hirſch, noch Loͤwe, noch Keiler, 
von denen ein Glied kaum mehr denn zwei, hoͤchſtens 
drei Pfennige gilt, und Ihr ſprecht von einem ſo 
großen Schatze! Toͤricht iſt, wer das glaubt, und 
mehr noch, wer es ihm ſagt! Ihr ſeid eine Fei, wir 
| haben keine Angſt vor Eurer Geſellſchaft, aber geht 
Eurer Wege!“ 

„Ach, liebe Kinder,“ faͤhrt ſie fort, „tut es doch. Das 
5 ier hat ein Heilmittel fuͤr Aucaſin, welches ihn von 
feiner Krankheit abbringt. Und ich habe hier fünf 
Solidi in meinem Geldbeutel, nehmt ſie und ſagt es 
ihm. Und er muß es in den naͤchſten drei Tagen jagen, 
und wenn er es in den drei Tagen nicht findet, wird 
er ſeiner Krankheit nimmer ledig werden!“ 
„Meiner Treu,“ ſagt der, „die Solidi wollen wir neh— 
men; und wenn er hierherkommt, wollen wir es ihm 
ſagen, aber aufſuchen tun wir ihn deshalb nicht!“ 
„Mit Gott!“ ſagt ſie. 
Und nimmt dann Abſchied von den Hirten und geht 
fort. 
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Nun wird gesungen. 
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Die o blank, die ließ die Hir- ten 


Und ſtrebt in des Waldes Schatten, 
Zaghaft, zitternd und in Angſt, 
Einen alten Pfad entlang, 

Bis an einen Platz ſie kam, 

Von dem ſieben Wege gehn 

Und ins weite Land hin fuͤhren, 
Mußt an ihren Freund hier denken, 
Ob er wohl ſo lieb ſie haͤtt, 

Wie es ſeine Worte ſagten. 

Brach die ſchlanken Lilienbluͤten, 

Die rings wuchſen, und nahm Graͤſer 
Und das zarte, junge Laub 
Und erbaute draus ein Huͤttchen, 
Schoͤner konnt es geben keins! 

Dann ſchwur ſie bei Gott, dem Hoͤchſten: 
Kaͤme Aucaſin voruͤber 

Und verweilte ihr zulieb 

Nicht ein wenig hier in Traͤumen, 
Soll er nicht ihr Freund mehr heißen, 
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Noch fie ſei ne Freundin! 
Nun wird gesprochen, erzählt und berichtet. 


Nicolete hat die Hütte, wie ihr es gehört und ver- 
nommen habt, ſehr ſchoͤn und lieblich gebaut und außen 
und innen mit Blumen und Laub bekleidet. Verbirgt 
ſich ganz nahe bei der Hütte im dichten Buſchwerk, 
um zu erfahren, was Aucafin tut. 

Und das Gerede und Geruͤcht geht durch die ganze 
Gegend und das ganze Land, daß Nicolete verloren— 
gegangen. Die einen ſagen, daß fie geflohen wäre, 
und die anderen, der Graf Garin haͤtte fie töten laſſen. 


Kr: 


fein Vater, ließ ihn aus dem Gefängnis. Und rief 
die Ritter und Edelfraͤulein des Landes zu fi und 
gab ein ſehr ſchoͤnes Feſt, um Aucaſin, ſeinen Sohn, 
zu troͤſten. Obwohl das Feſt praͤchtig war, lehnte ſich 
Aucaſin ſehr betruͤbt und niedergeſchlagen an einen 
Treppenarm. 

Welche Schalkspoſſen man auch trieb, Aucafin hatte 
keine Freude daran, und hatte keine Urſach, ſich zu 
ergoͤtzen, ſah er doch nichts von der, die er liebhatte. 
Ein Ritter bemerkte es und kam zu ihm und ſprach 
alſo: „Aucaſin,“ ſagt er, „an einem ſolchen Übel, wie 
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Ihr es habt, krankte ich auch einmal. Will Euch 
einen guten Rat geben, wenn Ihr mir Gehoͤr ſchenken 
wollt!“ 

„Herr,“ ſagt Aucafin, „großen Dank; guten Rat halte 
ich wert!“ 

„Steigt auf ein Pferd,“ ſagt er, „tummelt Euch im 
Grunde des Waldes, und Ihr werdet Blumen und 
Kraͤuter ſehen und die Voͤgel ſingen hoͤren. Viel⸗ 
leicht werdet Ihr etwas finden, welches Euch Freude 
macht!“ 

„Herr,“ ſagt Aucaſin, „großen Danf, ich will es 
tun!“ 

Und entfernt ſich aus dem Saale, ſteigt die Stufen 
hinab und kommt in den Stall, wo ſein Pferd ſteht. 


Laͤßt es ſatteln und zaͤumen und ſetzt den Fuß in den 


Steigbuͤgel, ſchwingt ſich hinauf und reitet aus der 
Burg und ſprengt zu, bis er an den Quell kommt; 
und findet da die Hirten um die None. Es hatten 
die aber einen Mantel im Graſe ausgebreitet und aßen 
Brot und hatten große Freude. 


Nun wird gesungen. 
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Frucklins und Jung⸗Johanes, 
Robecons und Aubries. 

Einer ſagt: „Ihr lieben Freunde, 
Aucaſin, den ſchmucken Junker, 
Wahrlich, Gott beſchuͤtze ihn! 
Und die hohe, ſchoͤne Jungfrau 
Mit dem blonden Ringelhaar, 
Blanken Augen, die ſo leuchten, 
Die ſo liebreich uns begabt, 

Daß wir Kuchen konnten kaufen, 
Spitze Dolche, blanke Scheiden, 
Suͤße Floͤten, große Hoͤrner, 
Hirtenſtaͤbe und Schalmein, 
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Nun wird gesprochen, erzählt und berichtet. 


Als Aucaſin die Hirten vernahm, gedachte er Nico— 

letes, feiner füßen Freundin, welche er über die Maßen 
liebhatte, und glaubte, ſie ſei hier geweſen, und gibt 

dem Pferde die Sporen und kommt zu den Hirten. 

„Liebe Kinder, moͤge Gott euch ſchuͤtzen!“ 

„Gott ſegne Euch!“ ſagt der, welchem das Reden leich— 

ter wird denn den anderen. 

„Liebe Kinder,“ ſpricht er, „wiederholt doch das Lied, 

welches ihr eben geſungen habt!“ 
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„Wir wollen es nicht fingen,” ſagt der, welchem das 
Reden leichter wird denn den anderen, „ſucht Euch 
einen, der es Euch vorſingen will, edler Herr!“ 
„Liebe Kinder,“ ſagt Aucaſin, „erkennt ihr mich 
nicht?“ 


„Ja, recht gut wiſſen wir, daß Ihr Aucaſin ſeid, 


unſer Junker; aber wir hoͤren nicht Euch an, ſondern 
dem Grafen!“ 
„Liebe Kinder, tut es doch, ich bitte euch darum!“ 
„O, um ein Ochſenherz,“ ſagt der, „warum ſoll ich 
Euch vorſingen, wenn es mir keinen Spaß macht? 


Gibt es doch keinen Maͤchtigen in unſerm Lande, aus⸗ 


genommen den Grafen Garin ſelbſt, der ſo kuͤhn waͤre, 
wenn er meine Rinder, oder meine Kuͤhe, oder meine 
Schafe in ſeiner Wieſe oder ſeinem Getreide faͤnde, 
ſie herauszujagen wagte, aus Furcht, ſeiner Augen 
verluſtig zu gehen; warum ſoll ich Euch is ingen, 
wenn es mir keinen Spaß macht?“ 

„Wenn Gott euch ſchuͤtzen ſoll, liebe Kinder, ſo tut 
es; und habt hier zehn Pfennige, die ich da in meiner 
Taſche finde!“ 

„Herr, die Pfennige wollen wir nehmen, 106 das 
Lied will ich Euch nicht vorſingen, denn ich habe es 


geſchworen; aber ich will es Euch erzaͤhlen, wenn es 


Euch recht iſt!“ 
„Bei Gott,“ ſagt Aucaſin, „lieber will ich es erzählt, 
denn gar nicht hören!“ 
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„Herr, wir waren vor kurzem hier, zwiſchen Prime 


und Terze, und aßen unſer Brot an dieſem Quell, 


| h wie wir es auch jetzt tun. Und eine Jungfrau geſellte 

ſich zu uns, wie es keine ſchoͤnere auf der Welt gibt, 
ſo daß wir glaubten, ſie ſei eine Fei; und der Wald 
6 erglaͤnzte von ihr. Und gab uns ſo viel von dem 
Ihrigen, daß wir mit ihr uͤbereinkamen, Euch zu fa- 
gen, wenn Ihr hier voruͤberginget, Ihr moͤchtet in 
dieſem Walde des edlen Weidwerks pflegen; und es 


gaͤbe hier ein Tier, von dem Ihr weder um fünfhun- 


dert Solidi noch um ein Vermoͤgen ſeiner Glieder 
eines verſchenken würdet, wenn Ihr es fangen koͤnntet; 


denn das Tier hat ein Heilmittel, welches Euch von 


Eurer Kuͤmmernis bringt, fo Ihr es zu fangen ver- 
moͤchtet; und wenn Ihr es in den drei Tagen, in wel- 
chen Ihr es fangen muͤßt, nicht zur Strecke bringt, 
werdet Ihr es niemals ſehen. Nun jagt es, wenn Ihr 
wollt; und wenn Ihr wollt, laßt es bleiben, denn ich 
habe mein Verſprechen gegen fie ehrlich eingeloͤſt!“ 
„Liebe Kinder,“ ſagt Aucaſin, „genugſam habt ihr 
davon geſprochen; gebe Gott, daß ich es finde!“ 

| Nun wird gesungen. 
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— ser Sreun-din mit den blanken 


Augen, die fein Herz bewegen. 
Von den Hirten geht es raſch 

In des Waldes gruͤnes Dunkel, 
Und es traͤgt ſein edler Zelter 
Ihn im ſchnellen Lauf dahin. 

Und nun ſpricht er ſolche Wort: 
„Nicolete, ſuͤße Freundin, 

Bin um dich hierhergekommen, 
Nicht um edlen Weidwerks willen; 
Deinen Spuren will ich folgen, 
Sehen deines blanken Augs 
Schoͤnes Leuchten; deiner Worte 
Suͤße hat mein Herz entzuͤndet, 
Gebe, daß es Gott gefaͤllt, 

Daß mein Auge wiederfindet 


Y 
4 
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Dich. mei ⸗ ne Welt!“ 
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Nun wird gesprochen, erzählt und berichtet. 
Aucaſin durchforſchte den Wald nach Nicolete, und 
das Pferd trug ihn in großer Schnelle vorwaͤrts. 
Glaubt nicht, daß ihm Dorngebuͤſch und ſtachlige 
Brombeerranken erſpart blieben! Nein, im Gegen⸗ 
teil, ſie zerriſſen ihm ſein Gewand, daß es in Fetzen 
herunterhing und er ſich nur notduͤrftig bedecken konnte; 
und das Blut tropfte von Arm und Schultern und 
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Beinen aus fünfzehn oder gar dreißig Wunden her— 


ab, ſo daß man nach der Spur des Blutes, welches 
auf die Graͤſer rieſelte, dem Junker folgen konnte. 
Aber ſo ſehr dachte er an Nicolete, feine herzliebe Freun- 


din, daß er weder Wunden noch Schmerzen fuͤhlte; 
und durchſtreifte den Wald kreuz und quer und konnte 
doch nichts von ihr entdecken. 

Und als er ſah, wie der Abend hereinbrach, begann 
er zu weinen, dieweil er ſie nicht hatte finden koͤnnen. 


Und ritt auf einem alten, mit Kraͤutern uͤberwach— 


ſenem Pfade und hoͤrte ploͤtzlich eine Stimme und ſah 
einen Menſchen, von dem ich euch erzaͤhlen will. 
Groß war der und erſtaunlich garſtig und ſcheußlich, 
und hatte einen großen Kopf, der war ſchwaͤrzer denn 
Rauchfleiſch, und mehr als handbreit ſtanden die bei- 
den Augen voneinander; und hatte feiſte Backen und 
eine dicke, zuſammengedruͤckte Naſe mit großen, wei- 
ten Naſenloͤchern, und wulſtige Lippen, roͤter denn 
Fleiſch, welches auf dem Roſte braͤt, und große gelbe 
und haͤßliche Zaͤhne. Hatte Beinlinge und Schuhe 
aus Rindsleder an, und die waren mit einem dicken 
Stricke aus Lindenbaſt bis zu den Knieen umwickelt, 
und hatte ſich tief in einen alten Mantel verkrochen 
und ſtuͤtzte ſich auf eine große Keule. 

Aucaſin ſtieß auf ihn und hatte große Angſt, als er 
ihn ploͤtzlich vor ſich ſah. 

„Lieber Bruder, Gott ſchuͤtze dich!“ 
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„Gott ſegne Euch!“ ſagt der. 

„Wenn Gott dich liebhat, was tuſt du hier?“ 
„Was ſchiert es Euch?“ ſagt der. 

„Nichts,“ ſpricht Aucaſin darwider, „ich frage Euch 
nur im guten!“ 

„Aber warum weint Ihr?“ fragt der, „und weshalb 
tragt Ihr Kummer? Wahrlich, wenn ich ein ſo rei⸗ 
cher Mann waͤre, wie Ihr es ſeid, wuͤrde ich um ua 
Melt nicht weinen!” 

„So kennt Ihr mich denn?“ fragt Aueaſin. 

„Ja, ich weiß wohl, Ihr ſeid Aucafin, der Sohn des 
Grafen; und wenn Ihr mir ſagt, worüber Ihr weint, 
ſo will ich Euch ſagen, was ich hier tue!“ 
„Gewißlich,“ ſagt Aucaſin, „gern will ich es Euch 
ſagen. Ging heute morgen hier im Walde zur Jagd 
und hatte ein weißes Windſpiel, das ſchoͤnſte im Lande, 
und habe es verloren; um deswillen weine ich!“ 
„O,“ ſagt der, „bei dem Herzen, welches unſer Hei⸗ 
land im Leibe hat, Ihr weint um einen ſtinkenden 
Hund! Toͤricht iſt, wer Euch noch weiter hochhaͤlt! 
Gibt es doch keinen Mann in dieſem Lande, der Eurem 
Vater nicht gerne Hunde gaͤbe, wenn der ihn um zehn 
oder fuͤnfzehn oder zwanzig baͤte, und noch dazu froh 
ſein wuͤrde, ſie ihm ſchenken zu duͤrfen! Aber ich darf 
klagen und Schmerz tragen!“ 

„Und weswegen du, mein Bruder?“ 

„Herr, ich will es Euch ſagen. Ich war einem reichen 
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[Bauern verdingt und lenkte feinen Pflug; vier Ochſen 


hatte ich. Nun uͤberkam mich vor drei Tagen ein groß 
Ungluͤck, und verlor den beſten meiner Ochſen, Roget, 
den ſtaͤrkſten meines Geſpanns. Und bin ihm nach auf 
der Suche und aß und trank nicht, drei Tage lang, 
und wage nicht in die Stadt zu gehen, derweil man 
mich ins Gefaͤngnis ſperren will, denn ich kann ihn 
nicht bezahlen. Meinen ganzen Beſitz, welchen ich 
habe auf der Welt, trage ich auf dem Leibe. Und 
habe eine alte Mutter, die hat nichts weiter denn ein 
geringes Pfuͤhl; das hat man ihr unter dem Ruͤcken 
fortgezogen, und nun liegt ſie auf dem bloßen Stroh. 
Und das druͤckt mich mehr als meine Not; denn Geld 
kommt und geht. Wenn ich heute Gold verloren habe, 
gewinne ich es ein andermal wieder, und will meinen 
Ochſen bezahlen, ſobald ich es kann. Aber deshalb 
werde ich doch nicht weinen! Und Ihr weint um 
einen laͤppiſchen Koͤter. Der iſt toͤricht, wer Euch noch 
weiter hochhaͤlt!“ 

„Wahrlich, du biſt ein guter Troͤſter, lieber Bruder, 
und geſegnet ſeiſt du dafuͤr! Und was gilt dein 
Ochſe?“ | 

„Herr, man verlangt für ihn zwanzig Solidi von 
mir, und ich konnte nicht einen Pfennig davon her— 
unterhandeln!“ 

„Nun warte,“ ſagt Aucaſin, „zwanzig Solidi hab 
ich in meinem Sack; ſo bezahle denn deinen Ochſen!“ 
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„Herr,“ ſagt der, „großen Dank; und Gott möge 
Euch finden laſſen, was Ihr ſucht!“ 

Und geht von ihm. 

Aucafin reitet weiter; die Nacht aber war ſchoͤn und 
froh, und Aucaſin kam bald an eine Huͤtte, die war 
draußen und drinnen, vorn und hinten ganz aus 
Blumen, und war ſo ſchoͤn, als man es ſich nur denken 
kann. Wie Aucaſin fie erblickte, machte er halt, und 
das Licht des Mondes ſchien darein. 

„Gott,“ ſagt Aucaſin, „dieſe hat Nicolete, meine 
herzliebe Freundin, gemacht, und hat es mit ihren 
ſchoͤnen Haͤnden getan. Als ein Geſchenk von ihr, 
und ihr zuliebe will ich mich hineinlegen und dort die 
Nacht ruhen!“ 


Und hob den Fuß aus dem Steigbuͤgel, um 1 ien; 


aber das Pferd war groß und hoch. Und dachte ſo 
ſehr an Nicolete, ſeine herzliebe Freundin, daß er hart 
auf einen Stein ſchlug und ſich eine Schulter ver- 
renkte. Fuͤhlte ſich ſehr verwundet, aber richtete ſich 
hoch, ſo gut er es vermochte, und band ſein Pferd 
mit der anderen Hand an einen Dornbuſch. Und 
neigte ſich zur Seite, ſo ſehr er konnte, und kroch in 
die Huͤtte und bemerkte darin ein Loch und ſah da 


durch die Sterne am Himmel, und einer leuchtete viel 


heller denn die anderen. Und begann zu ſagen: 
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Nun wird gesungen. 
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Wie dem Mond du treu · lich folgſt.— 


Nicolete weilt bei dir, 

Meine ſuͤße, blonde Freundin; 

Gott, ach, nahm ſie zu ſich, glaub ich, 
Ihrer ee o 
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Muͤßt ich auch herniederſtuͤrzen, 
Waͤr bei dir ich in der Hoͤhe, 
Haͤtt ich einmal dich gekuͤßt! 
Wenn ich auch ein Koͤnigskind, 
Waͤreſt du doch meiner wert, 
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Nun wird gesprochen, erzählt und berichtet. 


Als Nicolete Aucaſin hoͤrt, kommt ſie zu ihm, denn 
ſie war nicht fern. Und trat in die Huͤtte und fiel 
ihm um den Hals und herzte und kuͤßte ihn. 


Hier iſt eine Lücke in der Handſchrift. 


„Lieber, füßer Freund, froh bin ich, daß ich dich 
fin de!“ 

„Und froh bin ich, liebe, ſuͤße Freundin, daß ich dich 
finde!“ 

Und herzten ſich und kuͤßten ſich, und ihre Freude war 
groß. 

„Ach, liebe, ſuͤße Freundin,“ ſagt Aucaſin, „ich bin 
heftig verwundet an meiner Schulter und fuͤhle doch 
nicht Weh, nicht Schmerz, nun ich dich habe!“ 

Und ſie ſah nach und fand, daß ſeine Schulter ver⸗ 
ſtaucht war. Befuͤhlte ſie mit ihren weißen Haͤnden 
und ſorgte dafuͤr, wenn es Gott will, welcher der 
Liebenden ſich annimmt, daß ſie wieder an ihren Platz 
kaͤme; und dann nahm ſie Blumen und Kraͤuter und 
band ſie mit ſeinem zerriſſenen Hemde auf Bine 
Schulter; und er ward ganz geheilt. 

„Aucaſin,“ hebt ſie an, „mein lieber, ſuͤßer Freund, 


denke daran, was zu tun iſt, wenn dein Vater morgen 
in dieſem Walde nachforſchen laͤßt, und man mich 


findet! Was auch mit dir geſchehen mag, mich wird 


man toͤten!“ 


„Wahrlich, Herzliche Freundin, ich würde darob über 


die Maßen betruͤbt ſein; aber wenn ich es vermag, ſe 
ſollen ſie dich nicht haben!“ 
Und ſtieg auf ſein Pferd und nimmt ſeine Freundin 


vor ſich; und ſie reiten unter Herzen und Kuͤſſen ins 


offene Land. 
46 


Nun wird gesungen. 
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Ritt aus tiefem Waldesgrund, 
In den Armen Nicolet' 

Vor ſich auf dem Sattelbogen. 
Kuͤßt die Augen ihr, die Stirn 
Und den Mund, das ſchoͤne Kinn, 
Doch ſie ſpricht verſtaͤndge Worte: 
„Aucaſin, mein ſuͤßer Freund, 
Wohin wollen wir verreiten?“ 
„Nicolete, ſuͤße Freundin, 

Ach, was ſchierts mich, wo wir weilen, 
Ob in Waͤldern, wilden Kluͤften, 
Wenn in meinem Arm du ruhſt!“ 
Ziehn durch Taͤler, uͤber Berge, 
Und an Stadt und Burg vorbei 
Bis zum ſteilen Meeresrande, 
Und ſie ſteigen eilends nieder 
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Nun wird gesprochen, erzählt und berichtet. 
Aucaſin war abgefeflen, wie ihr gehört und erfahren 
habt, und feine Freundin mit ihm. Und führte fein 
Pferd am Zaume und feine Freundin an der Hand. 
Begannen den Strand entlang zu gehen und erblickten 
ein Schiff mit Kaufleuten. Und Aucaſin gab ihnen 
ein Zeichen, und fie kamen ans Land; und machte mit 
ihnen aus, daß ſie ſie in ihr Schiff naͤhmen; und als 
ſie auf hoher See waren, erhob ſich ein gewaltiges 
und erſtaunliches Unwetter, welches fie von Land zu 
Lande fuͤhrte, bis ſie an eine ferne Kuͤſte kamen und 
im Hafen der Burg von Torelore landeten. in 
Und fragten, wie das Land hieße, und man fagte 
ihnen, es ſei das Land des Koͤnigs von Torelore. Dann 
fragte er, was der fuͤr ein Mann waͤre, und ob er 
Krieg fuͤhrte, und man antwortete ihm: f 
„Ja, einen großen!“ | 
Und nimmt Abſchied von den Kaufleuten, und die 
ſagen: „Gott befohlen!“ 

Und er ſteigt zu Pferde mit dem Schwerte an der 
Linken und reitet, ſeine Freundin vor ſich, zu, bis er 
in die Burg kam. Fragt, wo der Koͤnig waͤre, und 
man ſagt ihm, daß er im Wochenbett laͤge. 

„Nun, wo iſt denn ſeine Frau?“ u 
Und man erzählt ihm, fie fei bei dem Heere und hätte alle 
Krieger um ſich. Als Aucaſin dies hoͤrt, iſt er ſehr er- 
ſtaunt und kommt zum Palaſte. Und ſteigt ab und mit 


48 


5 ihm ſeine Freundin, und die haͤlt ſein Pferd. Tritt mit 
1 dem Schwert an der Linken in den Palaſt und geht zu, 
bis er in das Gemach kommt, allwo der König lag. 


Nun wird gesungen. 
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Tritt der ed le Aus ca- fin. 
Und er kommt zu einem Bette, 
Und es liegt der Koͤnig drinnen. 
Aucafin bleibt vor ihm ſtehen, 

1 Spricht zu ihm; hoͤrt, was er ſagt: 

1 „Elender, was tuſt du hier?“ 

6 Spricht der: „Einen Sohn bekam ich; 

Iſt mein Monat erft verftrichen 

Und ich wieder ganz geſundet, 

Will ich ſchnell die Meſſe hoͤren 

Nach des edlen Vorfahrs Weiſe; 

Froͤhlich in den Krieg dann ziehen 

Meinen Feinden kuͤhn entgegen, 
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Und nicht fei ge ſein!“ 
| Nun wird gesprochen, erzählt und berichtet. 
Als Aucaſin den König alfo ſprechen hörte, nahm er 
alle Decken, welche uͤber ihm lagen, fort und warf ſie 
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im Zimmer umher. Und ſah hinter ſich einen Stock 
ſtehen. Und nimmt ihn und wendet ſich wieder um 
und pruͤgelt ihn; und hieb ſo auf ihn los, daß er ihn 
beinahe totgeſchlagen haͤtte. 

„Ach, edler Ritter,“ ſagt der Koͤnig, „was wollt Ihr 
von mir? Habt Ihr den Verſtand verloren, daß Ihr 
mich in meinem eigenen Hauſe ſchlagt?“ 

„Bei Gottes Herzen,“ ruft Aucaſin, „ſtinkender Iltis, 
ich will Euch töten, wenn Ihr mir nicht ſchwoͤrt, daß 
nimmer wieder in Eurem Land ein Mann im Kindbett 
liegen ſoll!“ — Er aber ſchwur es. Und als er ge⸗ 
ſchworen hatte: | 
„Herr,“ ſagt Aucafin, „nun führt mich dorthin,! wo 
Eure Frau mit dem Heere iſt!“ 

„Gern, Herr!“ ſagt der Koͤnig darwider. Und 5 
auf fein Pferd, und Aueaſin ſetzt ſich auf ſeins; Nico⸗ 
lete aber bleibt im Gemach der Koͤnigin zuruͤck. 

Und der König und Aucafin ritten zu, bis fie dahin 
kommen, wo die Koͤnigin war. Und fanden die 
Schlacht mit Holzaͤpfeln und Eiern und friſchem Kaͤſe. 
Aucaſin ſah ihr zu und wunderte ſich ſehr daruͤber. 


Nun wird gesungen. 
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Und begann nun zuzuſchaun 
3 Dieſem Kampf auf freiem Felde. 
9 Große Mengen friſcher Kaͤſe 
Und des wilden Apfelbaums 
Fruͤchte und die groͤßten Pilze 
Hatten ſie herbeigeſchafft. 

Wer die Flut am meiſten truͤbte, 
Iſt der vielgeprieſne Sieger. 
Aucafin, der kuͤhne, edle, 

Sah es und begann zu lachen 
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Nun wird gesprochen, erzählt und berichtet. 
Als Aucaſin dies Merkwuͤrdige ſah, kam er zum 
Koͤnig und ſprach ihn an: 

„Herr,“ ſagt Aucafin, „ind das nun Eure Feinde?“ 
„Ja, Herr,“ ſagt der Koͤnig. 

„Und wollt Ihr, daß ich Euch an ihnen raͤche?“ 
„Ja,“ ſagt der, „gerne!“ 

Und Aucaſin legt die Hand an das Schwert und be— 
ginnt es nach rechts und nach links zu ſchwingen und 
toͤtet ihrer viele. 

Als der König ſah, wie er fie tötet, fiel er ihm in den 
Zügel und ſpricht: 

„Ach, lieber Herr, töter fie nicht alle!“ 
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„Wie!“ ſagt Aucafin, „wollt Ihr denn nicht, daß ich 
Euch an ihnen raͤche?“ 5 
„Herr,“ entgegnet der Koͤnig, „allzuſehr habt Ihr es 
getan. Es iſt bei uns nicht Sitte, daß wir uns gegen⸗ 
ſeitig toͤten, die einen die anderen!“ N 
So fliehen die. 
Und der König und Aucafin begeben ſich in die Burg 
von Torelore zuruͤck; und das Volk des Landes ſprach 
zum Koͤnig, er ſolle Aucaſin aus dem Lande jagen 
und Nicolete fuͤr ſeinen Sohn dabehalten, da ſie 
eine Frau von hoher Abſtammung zu ſein ſcheine. 
Und Nicolete hörte es und war darob nicht ſehr er⸗ 
freut und hub an zu ſagen: | Ak 


Nun wird gesungen. 
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So ſpricht zu Euch Ni ⸗ co -le te, 
Euer Volk haͤlt mich fuͤr toͤricht. 
Wenn mein ſuͤßer Freund mich kuͤßt, 
Preßt des Fleiſches weiche Fuͤlle, 

Bin ich ſolchen Gluͤckes voll, 

Daß nicht Tanz, Geſang und Reigen, 
Harfe, Gambe, Viola, 

Noch ein heitres Geigenſpiel 
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Mehr mir 

Nun wird gesprochen, erzählt und berichtet. 

Aucaſin lebte in der Burg von Torelore und Nico— 
lete, feine Freundin, herrlich und in Freuden, denn 
er hatte Nicolete bei ſich, feine ſuͤße Freundin, welche 
er uͤber die Maßen liebhatte. Und als er ſo herrlich 
und in Freuden lebte, kam ein Haufe Sarazenen 
uͤbers Meer und berannten die Burg und nahmen 
fie im Sturme. Und brandſchatzten fie und fuͤhrten 
alles, Männer und Weiber, gefangen fort. Und er- 
griffen Aucaſin und Nicolete, und banden Aucaſin 
an Haͤnden und Fuͤßen und ſchleppten ihn in ein 
Schiff und Nicolete in ein anderes. Es erhob ſich 
aber ein Sturm auf dem Meer und trennte ſie. Das 
Schiff, in welchem Aucaſin lag, flog pfeilſchnell über 
die erregten Wogen, bis es bei der Burg von Biau— 
caire auflief. Und die Bewohner eilten herzu, um 
das Strandrecht auszuüben, und fanden Aucaſin und 
erkannten ihn. Als die von Biaucaire ihren Junker 
ſahen, hatten ſie große Freude daruͤber, denn Auca— 
ſin hatte wohl drei Jahre im Schloſſe von Torelore 
zugebracht, und ſein Vater und ſeine Mutter waren 
des Todes geſtorben. Und fuͤhrten ihn in die Burg 
von Biaucaire und waren ihm untertan. Er aber 
hielt ſein Land in Frieden. 


koͤnn⸗ te gel ⸗ ten! 
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Nun wird gesungen. 
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In Biau - cai re, fei- ner Stadt, — 


Land und Leute haͤlt er friedlich 
Als ein weiſer, edler Ritter. 
Schwoͤrt bei Gottes Majeſtaͤt, 
Daß es wuͤrde mehr ihn ſchmerzen, 
Wenn verloren Nicolete 

Waͤre, ſeine ſuͤße Freundin, 

Als geſtorben ſeine Sippe: 
„Freundin mit den blanken Augen, 
Wuͤßt ich doch, wo ich dich faͤnde; 
Haͤtt es Gott nicht ſo gewollt 

Und ich glaubte dich zu finden 
Über Meer, in fernen Laͤndern, 
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Nun wird gesprochen, erzählt und berichtet. 
Nun laſſen wir ab von Aucaſin und ſprechen von 


Nicolete. Das Schiff, in welchem Nicolete war, ge- 
hörte dem Könige von Karthago; und der war ihr 
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Vater, und fie hatte zwölf Fuͤrſten und Könige zu 
Brüdern. Als fie Nicolete ſo ſchoͤn ſahen, bezeigten fie 
ihr große Ehrerbietung und machten ein Feſt um fie, 
und fragten ſie oft, wer ſie waͤre, ſintemal ſie ihnen 
eine ſehr hoͤſiſche Frau und von hoher Abſtammung 
zu ſein ſchien. Aber ſie wußte es ihnen nicht zu 
ſagen, denn ſie war als kleines Kind geraubt 
worden. Sie ruderten zu, bis ſie nach Karthago 
kamen; und als Nicolete die Mauern der Burg 
und das Land ſah, kam ihr zur Erinnerung, daß ſie 
hier ernaͤhrt und von hier als kleines Kind geraubt 
war, denn ſie war nicht mehr ſo zart geweſen, um 
ſich nicht noch gut erinnern zu koͤnnen, daß ſie in 
dieſer Stadt aufgezogen war. 


Nun wird gesungen. 
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Iſt am fer ange kom men, 
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Schaut die Mauern und Gebäude, 
Die Palaͤſte und die Saͤle; 

Dieſe ſehend, ruft ſie: „Weh, 
Warum bin ich hochgeborn 
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Tochter des Karthagerfuͤrſten, 

Des Kalifen Bruderskind, 

Wenn mich wilde Menſchen halten! 
Süßer Junker Aucaſin, 

Hoͤfiſcher und edler Ritter, 

Meine ſuͤße Liebe draͤngt mich, 

Und das Blut ſtockt mir im Herzen. 
Gebe Gott es, der Allmaͤchtge, 

Daß ich bald im Arm dich halt 
Und du meine Stirne kuͤßt 

Und den Mund und das Geſicht, 
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Nun wird gesprochen, erzählt und berichtet. 
Als der König von Karthago Nicolete alfo reden 
hoͤrte, legte er die Arme um ihren Hals: „Liebe, ſchoͤne 
Freundin,“ ſpricht er, „ſagt mir, wer Ihr ſeid, und 
habt keine Furcht vor mir.“ 

„Herr,“ ſagt ſie, „ich bin die Tochter des Koͤnigs 
von Karthago und ward als kleines Kind geraubt; 
es koͤnnen wohl fuͤnfzehn Jahre ſeither vergangen 
fein!“ | 
Als die fie fo ſprechen hörten, wußten fie wohl, daß 
fie die Wahrheit fagte, Und machten ein fehr großes 
Feſt um fie und führten fie in den Palaſt in großer 
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Fesrersierung „ganz wie es einer Koͤnigstochter zu- 
kommt. 
Und wollten ihr einen König der Heiden zum Gat— 
ten geben; aber ſie hatte keine Luſt zu heiraten. War 
Pert wohl drei oder vier Tage und dachte nach, auf 
welche Weiſe ſie wohl Aucaſin ſuchen koͤnne. Und 
verſchaffte ſich eine Laute und lernte ſie ſchlagen. Es 
waͤhrte nicht lange, und man wollte fie einem vorneh— 
men heidniſchen Koͤnig vermaͤhlen; ſie entwich aber in 
der Nacht und kam zum Hafen am Meere und her— 
bergte bei einer armen Frau am Ufer. Nahm ein 
Kraut und rieb ſich damit den Kopf und das Geſicht 
ein, daß ſie ganz ſchwarz wurde, und ließ ſich Wams 
und Mantel, Hemd und Beinlinge machen und zog ſich 
nach Art der Spielleute an. Hing die Laute um und 
ging zu einem Schiffer und redete ihm ſo lange zu, 
bis er ſie mit in ſein Schiff nahm. Sie richteten bald 
die Segel und ſchwammen lange auf dem Meere, end- 
lich gewannen fie die Kuͤſte der Provence. Und Nico- 
lete ſtieg aus, nahm ihre Laute und zog ſpielend durch 
das Land und kam zur Burg von Biaucaire, allwo 
Aucaſin war. 


Nun wird gesungen. 
In —— zum ho - ben_ Qur- me 
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Ließ fih auf dem Soͤller nieder 

In der Mitte ſeiner Ritter. 

Sieht die Bluͤten all und Straͤucher 
Und hoͤrt heitern Vogelſang; 

Denkt an ſeine ſuͤße Liebe 

Und die kluge Nicolet', 

Die er ſo viel Tage kuͤßte, 5 
Und er weint und klagt voll Sehnſucht. 
Siehe da, zu ſeinen Fuͤßen 
Fiedelnd Nicolete ſteht 

Und verkuͤndet ihren Sang: 

„Hoͤrt mir zu, vieledle Herren, 

Die ihr dort verſammelt ſeid. 
Stehts euch an, den Sang zu hören 
Von dem edlen Aucaſin 

Und der tapfern Nicolet'? 

Ihre Liebe waͤhrte lange, 

Bis ſie jaͤh ein Ende nahm: 

Aus dem Schloß von Torelore 
Raubte ſie der Heiden Tuͤcke. 
Nichts weiß man von Aucafin. 
Doch die ſchoͤne Nicolet' 

Banget in Karthagos Mauern, 


3 Und ihr Vater liebt ſie ſehr 

F Und iſt Koͤnig dieſes Landes. 

1 Geben will er ihr zum Gatten 

| Einen wilden Heidenfuͤrſten. 

Keine Ruh hat Nicolet', 

Denn ſie liebt nur einen Junker, 
Aucafin, fo iſt fein Nam. 

Und bei Gott, dem Vater, ſchwoͤrt fie, 
Keinen Gatten will ſie waͤhlen, 

| Keinem will fie angehoͤrn, 

|’ Ihm allein, nach dem fie ſich 
| 
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Nun wird gesprochen, erzählt und berichtet. 


Da Aucaſin Nicolete alfo ſprechen hörte, wurde 
er über die Maßen froh und zog fie beiſeite und 
fragte ſie: 
„Lieber, ſchoͤner Freund,“ ſagt Aucaſin, „wißt Ihr 
nichts von jener Nicolete, von der Ihr geſungen 
habt?“ 
„Ja, Herr, ich weiß, daß fie die ehrlichſte und kluͤgſte 
und hoͤfiſchſte Dirne iſt, welche je geboren wurde. Und 
iſt die Tochter des Koͤnigs von Karthago, welcher ſie 
da wiederfand, wo Aucaſin geraubt wurde; und fuͤhrte 
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fie in feine Stadt Karthago und wußte bald, daß fie 

feine Tochter war, und machte um deswillen ein gro- 
ßes Feſt. Und man wollte ihr alle Tage einen der 
größten Könige Spaniens zum Manne geben; doch 
ſie ließe ſich lieber aufhaͤngen oder verbrennen, als daß 
ſie einen von jenen naͤhme, und waͤre er noch ſo vor⸗ 
nehm!“ 

„Ach, lieber, ſchoͤner Freund,“ ſagt Aucaſin, „wenn 
Ihr in das Land zuruͤckgehen und ihr ſagen wolltet, 
ſie moͤchte kommen und mit mir ſprechen, ſo wuͤrde 
ich Euch mehr von meiner Habe geben, denn Ihr zu 
bitten und zu nehmen wagtet. Und wiſſet, daß ich aus 
Liebe zu ihr keine Frau nehmen will, ſei ſie auch noch 
fo vornehmer Herkunft, ſondern auf fie warten; finte- 
mal ich keine Frau nehmen will, wenn ich ſie nicht 
beſitzen kann. Und haͤtte ich gewußt, allwo ich ſie 
finden koͤnnte, wuͤrde ich ſie nicht mehr zu ſuchen 
brauchen!“ 

„Herr,“ ſagt ſie, „wenn Ihr mir das verſprecht, ſo 
will ich um Euret⸗ und ihretwillen zu ihr gehen, denn 
ich habe ſie gar ſehr lieb.“ 

Und er ſchwur es; und dann ließ er ihr zwanzig 
Solidi reichen. Sie aber ging fort von ihm, und er 
weinte um die ſuͤße Nicolete. 

Und als ſie ihn weinen ſah, ſprach ſie: | 
„Herr, Ihr duͤrft nicht erſtaunen, ich will fie in kurzer 
Zeit hierherfuͤhren, und Ihr ſollt ſie ſehen!“ 
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I und als Aucaſin das hoͤrte, ward er uͤber die Maßen 

froͤhlich. 

Sie ging nun von ihm und eilte in die Stadt, in 
das Schloß der Gaugräfin, denn der Gaugraf, ihr 
Pflegevater „ war geſtorben. Und fuchte fie auf und 
ſprach ſo lange zu ihr, bis ſie ihr die Wahrheit 

anvertraute; und als die Gaugraͤfin fie erkannte, 

wußte fie wohl, daß fie Nicolete war, welche fie auf— 
gezogen hatte. 

Und die ließ ſich waſchen und baden und erholte ſich 

volle acht Tage lang. Und nahm eine Pflanze, welche 

Schellkraut heißt, und rieb ſich damit ab und wurde 

ſo ſchoͤn, wie ſie es fruͤher nimmer geweſen war. Und 

kleidete ſich in koͤſtlichen Seidendamaſt, von welchem 

g die Frau genugſam hatte, ſetzte ſich in dem Gemach 

auf eine mit Seidenſtoff geſteppte Decke und rief die 

Gaugraͤfin und ſagte, ſie moͤchte zu Aucaſin gehen, 

ihrem Freunde. Und die tat es. Als ſie in die Burg 

kam, fand ſie Aucaſin, welcher weinte und ſich um 

Miecolete, feine Freundin, haͤrmte, dieweil fie fo lange 

verzoͤgerte. Und die Gaugraͤfin ſprach zu ihm: 
„Aucafin, ſeid nicht mehr traurig, ſondern kommt mit 

| mir, denn ich will Euch das zeigen, was Ihr am mei- 
ſten liebhabt auf dieſer Welt: das iſt Nicolete, Eure 
ſuͤße Freundin, welche aus fernen Laͤndern zu Euch 
hergekommen iſt!“ 

Und Aucaſin war uͤber die Maßen froh. 
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Nun wird gesungen. 
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Iſt nun froh, wie nie er war. 

Als er mit der Herrin geht, 
Scheint der Weg ihm ohne Ende. 
Sind in das Gemach gegangen, 
Wo ſie Nicolete finden; 

Als ſie ihren Freund erblickt, 

Iſt ſie froh, wie nie ſie war, 

Und faͤllt vor ihm auf die Kniee. 
Als nun Aucafin fie fieht, 

Zieht er fie in feine Arme 

Und umfängt fie füß und zaͤrtlich. 
Kuͤßte Augen ihr und Stirne; 
Sie verharrten ſo die Nacht. 

Als die Morgenſonne ſchien, 
Aucaſin die Hochzeit haͤlt, 

Macht zur Herrin fie von Biaucaire. 
Und ſie lebten manche Tage 


In Entzuͤcken und in Wonne. 
Freude hat nun Aucafin, 
Nicolete ſuͤße Freude. 

Unſer Lied iſt nun zu Ende; 
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T ie Chantefable von Aucafin und Nicolete ift ad 
Ende des 12. oder im Anfang des 13. Jahrhun⸗ 
derts im Hennegau, vielleicht nach byzantiniſchen 
Muſtern, entſtanden und weiſt den pikardiſchen Dialekt 
auf. — Die vorliegende Übertragung iſt von Paul 
Hansmann. — Die Noten, die in der einzigen Hand⸗ 
ſchrift der Dichtung, in der Nationalbibliothek in 
Paris, enthalten find, wurden in die moderne Noten⸗ 
ſchrift umgeſchrieben. Nur der erſte und letzte Vers 
jeder Arie zeigen eine beſondere Melodie, die mittleren 
Partien wiederholen immer die gleiche, mit Aus⸗ 
nahme des letzten Geſangs, wo ein Wechſel in der 
Verteilung der Melodie eintritt. Die weitere muſi⸗ 
kaliſche Charakteriſtik blieb wohl der Begleitung 
vorbehalten und muß ihr auch beim heutigen Vor⸗ 
trag uͤberlaſſen werden. | 
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